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Berggebiete:  
Lebensraum mit Zukunft
rund 1,1 Milliarden Menschen leben weltweit in Berggebieten. Der leitgedanke der 
Globalen Ziele für nachhaltige entwicklung der Vereinten nationen – „niemanden 
zurücklassen“ – ist für sie von besonderer Brisanz. Denn das leben in den Bergen ist 
herausfordernd. Diese bieten zwar überlebenswichtige ressourcen, auch für über  
1,8 Milliarden Menschen in tiefländern, aber der Klimawandel, der Biodiversitäts-
rückgang und soziale Veränderungen gefährden die empfindlichen Bergökosysteme 
zunehmend. eine lebenswerte Zukunft in den Bergen wird nur unter bestimmten  
Voraussetzungen möglich sein.
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ausgeprägte Klimawandel erschwert die 
Bedingungen zusätzlich. Veränderte Tem-
peraturen, extreme Wetterereignisse und 
schmelzende Gletscher erhöhen Naturge-
fahren und wirken sich auf Ökosysteme und 
Lebensbedingungen aus. 

Die Armut ist in Berggebieten überpro-
portional hoch und bis zu 346 Millionen 
Menschen in diesen Regionen sind von 
Ernährungsunsicherheit bedroht. Viele 
Menschen wandern ab und jene, die blei-
ben – oftmals Frauen und Ältere – sind auf 
Geldüberweisungen der migrierten Famili-
enmitglieder angewiesen. Doch diese Men-
schen fehlen im gesellschaftlichen Gefüge 
und als Arbeitskräfte vor allem in der Land-
wirtschaft. Das hat Auswirkungen auf die 
Gemeinschaften in Bergregionen und auf 
die Ökosysteme: Beide können nicht mehr 
nachhaltig gepflegt werden. 

Entwicklungsimpulse 

Die zentrale Rolle der Berggebiete für die 
nachhaltige Entwicklung in Hoch- und Tief-
ländern wird auf internationaler Ebene aner-
kannt. So unterstützen Ziel 6 und Ziel 15 
der Globalen Ziele für nachhaltige Entwick-
lung die nachhaltige Ressourcennutzung in 
den Bergen. Für die Bergbevölkerung sind 
jedoch alle globalen Entwicklungsziele rele-
vant. Insbesondere auch deren Leitgedanke: 
„Niemanden zurücklassen“.

Österreich als Alpenland hat spezifisches 
Wissen und Erfahrung in der Entwicklung 
von Berggebieten und verfolgt dabei einen 
umfassenden Ansatz. Denn die Vergangen-
heit hat gezeigt, dass zukunftsweisende regio-
nale Entwicklung von Berggebieten gelingen 

kann, wenn Politiken diese explizit fördern 
und folgende Aspekte berücksichtigen:
•	 Inklusion und Befähigung: Die lokalen 

Gemeinschaften, insbesondere Frauen, 
Indigene und jüngere Generationen, 
müssen die Entwicklung aktiv mitge-
stalten können. Ihre Kompetenzen müs-
sen gefördert werden, so dass sie ihre 
spezifischen Bedürfnisse erfüllen und 
die nachhaltige Entwicklung mittragen 
können. 

•	 Innovation und Diversifizierung: Es 
braucht Gestaltungsräume, in denen der 
Privatsektor gefördert und neue Ideen 
ausprobiert werden. So können sich 

neue Möglichkeiten entfalten und die 
wirtschaftliche Basis in Bergregionen 
wird verbreitert. 

•	 Öffentliche Dienstleistungen und Infra-
struktur: Ein gleichberechtigter Zugang 
zu Gesundheitsdiensten und Bildung 
für alle Menschen wie auch eine verbes-
serte Erreichbarkeit sind wesentlich für 
das Wohlergehen der Bergbevölkerung. 
Die voranschreitende Digitalisierung 
eröffnet dabei neue Möglichkeiten.

•	 Anpassung und Resilienz: Die Verbin-
dung von lokalem und wissenschaft-
lichem Wissen ermöglicht es den 
Bewohner*innen von Berggebieten, sich 

oN deN euRopäIScheN Alpen 
über das äthiopische Hochland bis hin zum 
Himalaya in Asien – Berggebiete bedecken 
gut ein Viertel der Landfläche der Erde 
und beheimaten ungefähr 1,1 Milliarden 
Menschen und damit rund 15 Prozent der 
Weltbevölkerung. Über die Hälfte dieser 
Menschen lebt in ländlichen Regionen in 
Entwicklungsländern. Viele gehören indige-
nen Gemeinschaften an. 

Ihr kultureller Reichtum, ihr Wissen und 
ihre Lebensstrategien sind eng mit den 
kleinräumigen Ökosystemen der Berge 
verbunden. Die angepasste Landnutzung 

und die Kleinräumigkeit haben zu großer 
biologischer Vielfalt geführt: 25 der welt-
weit 34 allgemein anerkannten Hotspots 
der Biodiversität liegen ganz oder teilweise 
in Bergregionen. Zudem versorgen diese 
die Bergbevölkerung sowie Menschen in 
den Tiefländern mit Wasserressourcen und 
erneuerbaren Energien. 

Herausfordernde Bedingungen

Das Leben in den Bergen ist oft eine 
He rausforderung. Der Zugang zu Märkten, 
medizinscher Grundversorgung, Bildung, 
aber auch politischer Mitgestaltung ist oft 
unzureichend. Der in den Bergen besonders 
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Menschen in Bergregionen sind oft eng mit den Ökosystemen verbunden. In laos lernen diese 

Schulkinder spielerisch die biologische Vielfalt kennen und pflegen.
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Beachtliche Zahlen

85 prozent aller Säugetier-, Vogel-  
und Amphibienarten leben im Gebirge, viele  

davon sogar ausschließlich dort.

Berge liefern 60–80 prozent 
des weltweiten Süßwassers. 

Berggebiete sind die heimat für rund 1,1 Milliarden Menschen bzw. 15 Prozent der Weltbevölkerung.

Über 90 prozent der Bergbe - 
wohner*innen der Welt leben in entwicklungsländern. Jede*r 
Zweite von ihnen ist von ernährungsunsicherheit betroffen.

ein drittel aller weltweiten 

naturschutzgebiete liegt in den Bergen. 

Quellen: FAO, www.fao.org/fao-stories/article/en/c/1070101 und www.fao.org/3/i2868e/i2868e00.pdf, S. 44; IcIMOD, www.icimod.org/mountains-matter-for-biodiversity
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an den raschen gesellschaftlichen und 
klimatischen Wandel anzupassen und 
ihre Widerstandsfähigkeit zu erhö-
hen. Gleichzeitig können sie dadurch 
die Bergökosysteme und deren 
Dienstleistungen erhalten – auch für 
die Menschen in Tiefländern. 

Nur mit einem solch ganzheitlichen 
Ansatz können die Herausforderungen, 
vor denen die Bergregionen stehen, 
bewältigt und die Berge als Lebensraum 
für Menschen, Tiere und Natur erhalten 
werden. 

Die Fachzeitschrift Mountain 
Research and Development 

beschäftigt sich seit 1981  
mit Berggesellschaften und 

-umgebungen auf der ganzen 
Welt. Mit Expert*innenwissen 
trägt sie zu einer nachhaltigen 
Berggebietsentwicklung bei. 
Die Österreichische Entwick-
lungszusammenarbeit finan-

ziert die Zeitschrift mit. 

www.mrd-journal.org

Susanne Wymann von Dach und 

Brigitte Portner sind wissenschaftliche 

Mitarbeiterinnen am Zentrum für nach-

haltige entwicklung und Umwelt der 

Universität Bern. Ihr Arbeitsschwer-

punkt ist die nachhaltige Berggebiets-

entwicklung. Sie sind teil des redakti-

onsteams der Fachzeitschrift „Mountain 

research and Development“. 

Harald Pauli, Fernando Ruiz Peyré und 

Margreth Keiler, Institut für Interdiszipli-

näre Gebirgsforschung der Österreichi-

schen Akademie der Wissenschaften
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Bedrohter  
Ressourcenschatz
Die ressourcen der Berggebiete sind für das gesamte 
leben auf unserem Planeten relevant. Doch sie sind 
bedroht.

BeRgRegIoNeN gIBt eS in 
allen Ökozonen der Erde. Sie sind durch ihre 
ausgeprägte Topografie besonders vielfältig 
und artenreich. Zugleich sind sie schwer zu 
erschließen und werden mit ansteigender 
Höhe rasch kälter und siedlungsfeindlich. 
All das bewirkt, dass es in vielen Gebirgen 
noch eine naturnahe Biosphäre gibt, die in 
Tiefländern oft völlig verdrängt wurde.

Essenzielle Ökosystemleistungen

Dieser hohe Anteil ursprünglicher und 
intakter Biodiversität ist eine bedeutende 

Ressource der Gebirgsregionen. Sie ermög-
licht verschiedenste Ökosystemleistungen, 
also direkte oder indirekte Beiträge von 
Ökosystemen für das menschliche Leben, 
wie sauberes Trinkwasser, Holz, Medika-
mente, aber auch eine bessere Hangstabili-
tät.  

Zu den Ökosystemleistungen gehören 
außerdem Erholungsräume. Und das nicht 
nur für den Menschen: Während die welt-
weiten Temperaturen ansteigen und die 
Artenvielfalt schrumpft, bieten die nahezu 

Bergregionen ermöglichen verschiedenste Ökosystemleistungen, die für uns Menschen 

von großer Bedeutung sind.

Berge sind auch rückzugsorte  

für Mensch und tier.
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unbeeinträchtigten Ökosysteme der Berge 
Rückzugsräume für viele Pflanzen- und 
Tierarten.

Bedrohte Räume 

Schon jetzt führt Überbeweidung dazu, dass 
die Vegetation in Bergregionen degradiert. 
Stattdessen wäre es wichtig, auf nachhal-
tige Berglandwirtschaft umzustellen, damit 
diese Kulturlandschaft erhalten bleibt.

Durch die Klimakrise ist zu erwarten, dass 
die Menschen immer mehr auf die Res-
sourcen der Gebirgsräume zurückgreifen 
werden. Die vergleichsweise kühlen Berg-
gebiete werden zunehmend Erholungssu-
chende anziehen. Parallel dazu könnte der 
Energiesektor rasch zusätzlichen Raum 
beanspruchen, um nichtfossile Energie zu 
gewinnen – durch den Ausbau von Was-
serkraft inklusive Pumpspeicherwerken, 
von Windkraftanlagen an exponierten 
Bergrücken sowie Photovoltaikanlagen in 
Hochlagen mit starker Sonneneinstrahlung. 

Zudem sind Gebirge oft reich an minerali-
schen Rohstoffen. Neue Bergbauprojekte 
könnten für den ansteigenden Bedarf wei-
tere Flächen in Anspruch nehmen und 
sozial-ökologische Konflikte verursachen.

Ökosysteme schützen

Gebirge sind zwar weltweit verbreitet, 
aber insgesamt kleinflächig. Ein Ausbau 
von Bergbau, neuer Energiegewinnung 
und Tourismusinfrastruktur auf diesem 
beschränkten Raum ginge also sehr rasch 
auf Kosten der Lebensgrundlage einzigar-
tiger Ökosysteme. Dies gilt vor allem für 
die artenreichen Gebirge von den Mittel-
breiten bis zu den Tropen. Umso größer ist 
der Bedarf an effektiven Schutzmaßnahmen 
dieser so kostbaren Lebensräume. 
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Wie kann man sich das Leben in  

Lesothos Bergen vorstellen? 

Das Leben dort ist geprägt von einer engen 
Interaktion zwischen Mensch und Natur. 
70 Prozent der jungen Menschen leben in 
Berggemeinden, diese sind aber am weites-
ten abgehängt, wenn es um grundlegende 
Dienstleistungen und Technologien geht. 
Die meisten Jugendlichen, insbesondere 
Mädchen, brechen die Schule ab. Das hat 
mit der chronischen Armut zu tun, der 

Abgelegenheit, HIV/AIDS, Schwanger-
schaften im Teenageralter und Kinderheirat. 
Die Landwirtschaft – vor allem die Produk-
tion von Schaf- und Mohairwolle – ist die 
wirtschaftliche Stütze in Lesothos Bergge-
bieten. Jedoch sind die Weiden in immer 
schlechterem Zustand. Schuld sind Über-
weidung und klimatische Veränderungen.

Wie unterstützt Technologies for Eco-

nomic Development, kurz TED, deren 

Geschäftsführerin Sie 

sind, die Menschen in 

diesen Regionen? 

Lesotho ist einer der welt-
weit größten Produzenten 
von Schaf- und Mohair-
wolle und bekannt für seine 
schönen Wandteppiche. 
Für die Produzent*innen 

ergibt sich daraus jedoch sehr wenig Wert-
schöpfung. TED unterstützt Frauen dabei, 
ihre unternehmerischen Fertigkeiten zu stär-
ken, damit sich das ändert. Außerdem för-
dern wir die Bienenzucht. Diese verhilft den 
Menschen zu Einkommen, zudem beleben 
Bienen degradierte Landschaften auf natürli-
che Art wieder. 

Was tut TED noch für den Schutz der 

Umwelt?

Wir schaffen Bewusstsein. Es gibt eine Platt-
form, auf der Landwirt*innen, Weber*innen 
und Imker*innen sehen, wie ihre Bereiche 
verbunden sind und wie wichtig der Schutz 
der Umwelt für ihre Produktion ist.

2023 nahmen Sie an der Mountain Inno-

vation Fair teil, veranstaltet vom Umwelt-

programm der Vereinten Nationen. Was 

konnten Sie von dort mitnehmen?

Wir haben Akteure aus verschiedenen Berg-
gebieten getroffen, die vor ähnlichen He - 
rausforderungen stehen wie wir in Lesotho. 
Die Messe zeigte gemeinsame Visionen und 
Herausforderungen auf, die eine engere 
Zusammenarbeit erfordern.  

Bei der Messe hat TED den Mountain 

Innovation Award gewonnen. Wie inves-

tieren Sie das Preisgeld?

Wir wollen damit den Dialog zwischen der 
Regierung, dem Privatsektor, der Wissen-
schaft und der Zivilgesellschaft fördern. Sie 
müssen erkennen, welche zentrale Rolle 
Berggemeinden beim Erhalt der natürlichen 
Ressourcen und für das Wirtschaftswachs-
tum spielen. Die Auszeichnung gibt uns 
internationale Anerkennung und Hoffnung. 
Sie stärkt die Stimmen der Berggemeinden 
und zeigt, wie innovativ diese sind. 

INTERVIE W

„Das leben in lesothos  
Bergen ist geprägt von  
einer engen Interaktion  
zwischen Mensch und natur“ 
 
Das Umweltprogramm der Vereinten nationen veranstaltete 2023 
erstmals die Mountain Innovation Fair, eine Messe zum thema nach-
haltige Bergentwicklung mit Akteuren aus dem Globalen norden und 
Süden. neben Vernetzung stand auch die Verleihung des Mountain 
Innovation Award auf dem Programm. Im Interview erzählt Mantopi 
Martina lebofa aus lesotho über das engagement ihrer Organisati-
on technologies for economic Development, die den Preis für sich 
gewinnen konnte.

 

Mantopi Martina lebofa, Geschäftsführerin der Organisation 

technologies for economic Development aus lesotho, nimmt 

den Moutain Innovation Award entgegen.

©
 E

ur
ac

 R
es

ea
rc

h/
A

nd
re

a 
D

e 
G

io
va

nn
i

BERGSTEIGER*INNEN 
AUFGEPASST 

Bergführerin und Meteoro-
login Magdalena Habernig 
vom Österreichischen Alpen-
verein erklärt im Podcast, wie 
Bergsteiger*innen mit der 
neuen Situation, die sich durch 
den Klimawandel ergibt, umge-
hen können und worauf sie 
besonders achten sollen:  
 
www.bitly.ws/3b8RA 

IM gloBAleN veRgleIch 

ist die Temperaturänderung in Berggebieten 
besonders ausgeprägt, in den Alpen sogar 
mehr als doppelt so stark wie im weltwei-
ten Durchschnitt. Der Klimawandel ist 
jedoch mehr als eine Temperaturänderung, 
er betrifft insbesondere auch den Nieder-
schlag. Dieser versorgt nicht nur die Bergre-
gionen mit Wasser, sondern zudem speziell 
die flussabwärts liegenden Vorländer. 

Spezialfall Gebirge

Dass Bergregionen vom Klimawandel 
besonders betroffen sind, liegt vor allem 
daran, dass sie durch einige Besonderhei-
ten geprägt sind. Dazu gehören vor allem 
die Schneedecke oder die Gletscher, aber 
auch eine sehr speziell angepasste Pflan-
zen- und Tierwelt. Hinzu kommen Natur-
gefahren, die nur im Gebirge auftreten, wie 
etwa Lawinen, Murgänge oder Felsstürze. 
All diese Besonderheiten reagieren sehr 
empfindlich auf Klimaveränderungen. 

Lokales Wissen nutzen

Anpassung an den Klimawandel ist daher 
für die Bewohner*innen von Bergregionen 
eine absolute Notwendigkeit. Aufgrund 
der seit jeher bestehenden wetter- und 
klimabedingten Herausforderungen in 
Bergregionen sind sie es gewohnt, mit den 

rauen Gegebenheiten umzugehen und aus 
den Herausforderungen der Vergangen-
heit zu lernen. Sie sind daher sicherlich 
besser vorbereitet als Menschen anderer 
Regionen. Dennoch übersteigen viele Pro-
bleme, die vom Klimawandel verursacht 
werden, auch für sie bereits jetzt alles bis-
her Bekannte. Diese Entwicklung wird sich 
auch in Zukunft fortsetzen. 

Nur wenn die Regierungen die Bergregi-
onen entsprechend unterstützen, können 
die Bewohner*innen die neuen Gegeben-
heiten meistern. Ihr umfangreiches Wissen 
in die Anpassungsstrategien einfließen zu 
lassen, ist dabei zentral.  

Berg-
welten im 
Wandel
Berggebiete sind beson-
ders stark vom Klimawandel 
betroffen. Wieso das so ist 
und was es zu tun gilt. 

Gletscher schmelzen zunehmend, auch in 

Österreich. Im Bild die Pasterze am Fuße 

des Großglockners.

Wolfgang Schöner, Institut für Geographie 

und raum forschung, Universität Graz
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voR üBeR 30 Jahren erkann-
ten die acht Alpenländer Deutsch-
land, Frankreich, Italien, Liechtenstein, 
Monaco, Österreich, Schweiz und Slowe-
nien sowie die Europäische Union, dass 
der Schutz und die nachhaltige Entwick-
lung der Alpen am besten durch Koope-
ration erreicht werden können. Sie legten 
ihre Grundsätze und Verpflichtungen in 
einem Vertrag, der Alpenkonvention, 
fest. Die Mitglieder berufen gemeinsam 
politische und technische Sitzungen ein, 
organisieren Konferenzen zu Themen 
wie Klimawandel, Biodiversität oder Ver-
kehr sowie ein Literaturfestival, einen 
Fotowettbewerb, einen Preis für junge 

Forschende und viele andere Projekte. 
Die Alpenkonvention inspiriert auch 
über die eigenen Grenzen hinaus. Nach 
ihrem Vorbild wurde die Karpatenkon-
vention gegründet. In den letzten Jahren 
hatten Vertreter*innen der Alpenkonven-
tion auch Delegationen aus dem Hin-
dukusch-Himalaya und den Anden zu 
Besuch. Sie wollten sich ein Bild davon 
machen, wie die Alpenkonvention mit 
Herausforderungen umgeht, die jenen 
in ihren jeweiligen Regionen ähneln. Die 
internationale Zusammenarbeit nach 
Vorbild der Alpenkonvention macht also 
Schule – und damit Hoffnung für den 
Schutz von Gebirgsregionen weltweit. 
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Die Alpenkonvention – 
Zusammenarbeit mit  
Vorbildwirkung
Acht länder, ein Gebirge. Das verlangt nach internationaler 
Kooperation.

Save Our 
Snow
Der weltweite eisverlust schreitet 
rasant voran, mit dramatischen 
Folgen. Allein im hindukusch- 
himalaya sind die lebensgrund-
lagen von über 1,8 Milliarden 
Menschen bedroht. eine Kampagne 
setzt sich dafür ein, dass die 
globalen cO2-emissionen endlich 
weniger werden – zur rettung von 
Schnee und Gletschern im himalaya 
und weltweit. Denn die Zeit drängt.

eNde MAI 2023  beging man 
am Fuße des Mount Everest den 70. Jah-
restag von dessen Erstbesteigung. Doch 
die Feier wurde von Sorgen überschattet: 
Der höchste Berg der Erde verändert sich 
in einem noch nie dagewesenen Tempo. 
Eis und Schnee sind hier in den letzten 
zehn Jahren um 65 Prozent schneller 

geschmolzen als im Jahrzehnt davor – eine 
unübersehbare Auswirkung des Klima-
wandels.

Lebensgrundlage Himalaya

Nirgendwo stellt der Eisverlust eine so unmit-
telbare Bedrohung für das Überleben von 
Menschen und Arten dar wie in der Region 
Hindukusch-Himalaya. Diese zieht sich über 
3.500 km quer durch Asien und ist Quelle von 
zehn großen grenzüberschreitenden Flüssen. 
Die Region, die nach Arktis und Antarktis 
die weltweit drittgrößte Masse an gefrorenem 
Wasser umfasst, ist Heimat für 250 Millionen 
Menschen, bis zu 1,6 Milliarden weiteren lie-
fert sie Wasser, Nahrung und Energie. 

CO2 rasch senken

Die Kampagne #SaveOurSnow der Wis-
sens- und Lernplattform ICIMOD (sh. Kas-
ten) setzt sich dafür ein, dass die weltweiten 
CO2-Emissionen schneller sinken. Neben 
Politiker*innen engagieren sich dafür zahl-
reiche Bergsteiger*innen wie Reinhold 

Messner oder Kancha Sherpa, letzter Über-
lebender der Mount-Everest-Erstbesteigung. 
Auch dessen Enkel, der Kryosphärenfor-
scher Tenzing Chogyal Sherpa, unterstützt 
#SaveOurSnow. 

Jetzt handeln

„Es ist noch nicht zu spät“, sagt Chogyal 
Sherpa. Bei sehr niedrigen Emissionen könn-
ten die meisten Gletscher und Schneedecken 
erhalten werden, bereits ab 2040 würden 
sich die Verluste leicht verlangsamen. Doch 
Sherpa mahnt: „2023 war das wärmste Jahr 
seit Beginn der Aufzeichnungen. Dennoch ist 
der Abschlusstext der letzten UN-Klimakon-
ferenz schwach. Das zeigt uns, dass wir noch 
mehr Druck machen müssen, damit wir Poli-
tik und Unternehmen dazu bringen, in dem 
Tempo zu handeln, das wir für den Fortbe-
stand der Menschheit brauchen.“ 
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himalaya bedeutet auf Sanskrit heimat des Schnees. Aber auf dem „Dach der Welt“ schmelzen Schnee und eis schneller als je zuvor.

Seit über 30 Jahren arbeiten die Alpenländer gemeinsam am Schutz des lebensraums Alpen.

ICIMOD ist ein internationales 
Wissens- und Lernzentrum 
für die Region Hindukusch-
Himalaya mit Sitz in Nepals 
Hauptstadt Kathmandu. 1983 
von der UNESCO gegründet, 
arbeitet es mit seinen acht 
Mitgliedsländern Afghanistan, 
Bangladesch, Bhutan, China, 
Indien, Myanmar, Nepal und 
Pakistan an der nachhaltigen 
Entwicklung der Region. Die 
Organisation will die Anfällig-
keit für Klima- und Umweltrisi-
ken verringern, widerstands-
fähige Lebensgrundlagen 
schaffen sowie Lebensräume 
und Natur erhalten.

www.icimod.org

Annie Dare, Abteilungsleiterin 

 Kommunikation, IcIMOD

Unterstützen Sie die Kampagne mit 

dem Hashtag #SaveOurSnow oder 

unter www.icimod.org/saveoursnow.
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BeRglANdSchAfteN SINd BelIeBte 

Reiseziele. Laut der Welttourismusorganisation der Vereinten 
Nationen stehen 9 bis 15 Prozent der internationalen Ankünfte im 
Zusammenhang mit Bergtourismus. Der Tourismus ist in Bergre-
gionen oft die einzige Alternative zur Land- und Forstwirtschaft, 
besonders im Globalen Süden. Er bietet ein zusätzliches wirtschaft-
liches Standbein und neue Einkommensquellen – idealerweise für 
die lokalen Gemeinschaften. Das gelingt jedoch nur, wenn diese in 
die Tourismusentwicklung eingebunden sind. Zugleich sind Bergge-
biete sensible Naturräume. Hier ist Umsicht geboten – indem touris-
tische Infrastruktur im Einklang mit den natürlichen Gegebenheiten 
entwickelt wird, Besucher*innen über umweltschonendes Verhalten 
informiert werden sowie sensible Gebiete unter Schutz gestellt und 
Besucher*innen so gelenkt werden, dass sie diese nicht zerstören. 

Eine weitere große Herausforderung für den Bergtourismus ist die 
Klimakrise. Deren Auswirkungen sind im Globalen Süden auch in 
den Bergregionen besonders spürbar: Extremwetterereignisse führen 
zu Muren, Überschwemmungen und Felsstürzen, die Einheimische 
und Tourist*innen gefährden. Gleichzeitig befeuert der Flugtouris-

mus die Klimakrise – ein Zwiespalt, auf den der globale Tourismus 
bislang noch keine Antwort gefunden hat. Die Reisenden können 
jedoch mit weniger Flugreisen und einer Kompensation nicht 
vermeidbarer Flüge reagieren.

Fazit ist: Für einen nachhaltigen Bergtourismus muss die wirtschaft-
liche Entwicklung auf Natur- und Umweltschutz abgestimmt sein, 
Gemeinschaften vor Ort ein Mitspracherecht eingeräumt und die 
lokale Kultur respektiert werden. Nicht zuletzt braucht es ein Über-
denken des Reiseverhaltens jeder und jedes Einzelnen. 

www.tourismus.nf-int.org

KOMMENTAR 

Bergtourismus –  
Gratwanderung Nachhaltigkeit

Wie nachhaltiges reisen in den Bergen funktionieren kann.

Cornelia Kühhas leitet den Fach-

bereich „respect – nachhaltige 

tourismusentwicklung“ bei der 

naturfreunde Internationale.©
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Grüne Wirtschaft

Das GRETA-Projekt hat dazu beigetragen, 
dass sich in ausgewählten Gebirgsregionen 
im Norden des Landes die wirtschaftlichen 
Rahmenbedingungen für Unternehmen 
verbessert haben. Durch die Förderung 
von Bergtourismus und ökologischer Land-
wirtschaft hat die lokale Bevölkerung nun 
zusätzliche Einkommensmöglichkeiten. Die 
Austrian Development Agency, die Agentur 
der Österreichischen Entwicklungszusam-
menarbeit, hat GRETA in enger Koopera-
tion mit den lokalen Behörden umgesetzt.  

Zwei Videos vom  

Sveri Adventure Camp  

gibt es hier: 

geoRgIeN IS t e IN Land mit 
viel Natur und atemberaubenden Land-
schaften – ideale Voraussetzungen für 
Abenteuer-, Öko- und Extremtourismus. 
Das erkannten auch die beiden Kletterer 
Guga Dabashvili und Levan Gogoladze. 
Im Dorf Sveri in der Region Imeretien 
errichteten sie das Sveri Adventure Camp. 

Umfassendes Angebot

„Der Ort hat einen besonderen Charme. 
Das hat uns inspiriert“, erzählt Gogo-
ladze. „Diese Einzigartigkeit zieht auch die 

Besucher*innen in den Bann“, ist er über-
zeugt. Neben Möglichkeiten zum Klettern, 
Mountainbiken, Wandern und Canyoning 
gibt es ganz in der Nähe des Camps ein 
besonderes Highlight: den ersten Kletter-
steig im Kaukasus. Auch nahegelegene his-
torische Stätten und die lokale Kulinarik 
lassen nichts zu wünschen übrig.

Von rustikal bis glamourös

Was den Komfort angeht, kommen im Camp 
alle auf ihre Kosten: Neben klassischen Stell-
plätzen für Zelte gibt es Holzhütten und 

sogar eine Glamping-Unterkunft, in der es 
sich ganz glamourös campen lässt.

Möglich machte das eine Finanzierung durch 
das von der EU, Schweden und Österreich 
finanzierte Projekt „Grüne Wirtschaft: Nach-
haltiger Bergtourismus und ökologische 
Landwirtschaft in Georgien“ (GRETA). 
Damit konnten die Jungunternehmer auch 
eine Warmwasseraufbereitungsanlage und 
Thermo bekleidung für Rafting oder Canyo-
ning anschaffen. Eine voll ausgestattete Erste-
Hilfe-Station und ein umfassendes Brand-
schutzsystem tragen der Sicherheit Rechnung.

All das macht das Sveri Adventure Camp 
mittlerweile zu einem der führenden Reise-
ziele Georgiens im Bereich des Abenteuer-
tourismus. 

Abenteuer  
garantiert
Klettern, Wandern und Mountainbiken sind nur ein paar 
der Möglichkeiten, die sich tourist*innen in Georgien 
bieten. Der ideale Ausgangspunkt dafür ist das Sveri 
Adventure camp in der region Imeretien im Kaukasus. 

Die Umgebung des Sveri Adventure camps bietet Besucher*innen eine malerische Kulisse.
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EIN GESETZ FÜR  
GEORGIENS BERGE 

Ziel der georgischen Regie-
rung ist es, die wirtschaftli-
chen Lebensgrundlagen der 
Menschen in den Hochgebirgs-
regionen zu verbessern. Damit 
sie dafür konkrete Maßnahmen 
setzen kann, war ein rechtlicher 
und politischer Rahmen nötig. 
Mit Unterstützung aus Öster-
reich und der Schweiz konnte 
die Regierung 2015 ein Gesetz 
zur Entwicklung von Hochge-
birgsregionen verabschieden. 
Es folgten eine entsprechende 
Strategie und ein Aktionsplan. 
Die Strategie fokussiert auf die 
Förderung des Unternehmer-
tums, des (Berg-)Tourismus, 
der Landwirtschaft und des 
Umweltschutzes sowie auf eine 
verbesserte Straßeninfrastruk-
tur und bessere soziale Dienst-
leistungen für die Menschen in 
Bergregionen.
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Gemeinschaften in fünf Gemeinden in 
der Region Amhara gegenüber dem Kli-
mawandel zu stärken. 

Schnelle Erfolge

Erst einmal ging es darum, das Thema ins 
Bewusstsein der Menschen zu rücken. 
Heute gibt es eigene Ausschüsse, die sich 
um je ein kleines Wassereinzugsgebiet 
kümmern. Diese haben die drängendsten 
Probleme ermittelt und Lösungen entwi-
ckelt. Mit beeindruckenden Ergebnissen: 
Es gibt nun weniger Überschwemmun-
gen dank Wasser- und Bodenschutz-
maßnahmen wie Aufforstung oder 
Terrassierung, Wasserquellen wurden 
wiederbelebt oder neu erschlossen. All 
das haben Gemeindemitglieder selbst 
umgesetzt, in Schulungen erhielten sie 
das entsprechende Know-how. 

Veränderungen anstoßen

Auch die Ernteerträge der Bäuer*innen 
sind nun höher. Lijadiss Abera erhielt 
dafür klimaresistentes Saatgut, Setzlinge 
und Hühner. Seine jährlichen Einnah-
men haben sich seit Projektbeginn ver-
doppelt und er besitzt nun eine Reihe 
von Tieren und Bienenstöcke. Im Rück-
blick auf seine Erfahrungen sagt Abera: 
„Ich habe durch das Projekt eine Menge 
Wissen und neue Fähigkeiten bekom-
men. Heute stoße ich selbst Verände-
rungen in meiner Gemeinde an.“

Lijadiss Aberas Geschichte zeigt, wie 
gezielte Maßnahmen und gemeinsame 
Anstrengungen ländliche Gemeinden 
aufwerten, ihre Widerstandsfähigkeit 
stärken und den Weg für nachhaltige 
Veränderungen ebnen können. 

IN deR RegIoN Karnali im 
ge birgigen Nordwesten von Nepal leben 
mehr als 80 Prozent der Menschen in Armut. 
Die Gegend ist schlecht erschlossen, viele Dör-
fer sind nur zu Fuß erreichbar. Die öffentliche 
medizinische Versorgung ist unzureichend, 
insbesondere was die Mutter-Kind-Gesund-
heit angeht. Geburtshilfe und Schwangeren-
vorsorge gibt es in Karnali kaum. Es fehlt an 
Personal und Mitteln, aber auch an Wissen. 

Kleinkinder sind zudem extrem schlecht 
ernährt. 60 Prozent der Kinder unter fünf 
Jahren sind für ihr Alter zu klein, 20 Pro-
zent schwer untergewichtig. Die meisten 
Kleinbäuer*innen produzieren nicht ausrei-
chend, um ihre Familien das ganze Jahr über 
zu ernähren. Grund sind unter anderem 
häufige Dürren, Starkregen und Erdrutsche. 
Im November 2023 erschütterte das jüngste 
Erdbeben die Region.

dIe SIMIeN-BeRge IM Norden 
Äthiopiens, in denen der zum UNESCO-
Weltkulturerbe zählende Simien-National-
park liegt, sind geprägt von atemberaubenden 
Gipfeln und Tälern. Für die Menschen ist die 
Landschaft jedoch eine Herausforderung. 
Die einheimischen Amhara-Gemeinschaf-
ten bewältigen diese seit Jahrhunderten. 

Doch die Böden erodieren zunehmend oder 
werden bei Überschwemmungen abgetra-
gen, die landwirtschaftlichen Erträge sind 
gering. Schuld ist nicht zuletzt der Klima-
wandel; Überweidung, veraltete Anbau-
methoden und der begrenzte Zugang zu 
neuen landwirtschaftlichen Technologien 
verschärfen die Situation.

Wendepunkt

Im Dorf Abakundi im Bezirk Debark wohnt 
Lijadiss Abera mit seiner Frau und vier 
Töchtern. Sein Geld verdient er haupt-
sächlich in der Landwirtschaft. Die rauen 
Umweltbedingungen fordern auch ihn.

Einen Wendepunkt für Lijadiss Abera stellte 
das Projekt „Semien Gonder Resilience“ dar. 
Dahinter stehen die Entwicklungsorganisati-
onen Helvetas und Concern Worldwide, die 
das Projekt mit lokalen Behörden umsetzen. 
Unterstützung kommt von der Österreichi-
schen Entwicklungszusammenarbeit. 

Seit einigen Jahren arbeiten die Part-
ner daran, die Widerstandsfähigkeit der 

Robust gegen den 
Klimawandel 
In vielen Berggemeinden Äthiopiens verschärft der 
Klimawandel die ernährungsunsicherheit und stellt die 
Bäuer*innen vor neue herausforderungen. ein Projekt hilft 
den Betroffenen, sich gemeinsam zu organisieren und den 
Widrigkeiten zu trotzen.

Wo Gesundheit 
eine Heraus-
forderung ist
In Berggebieten ist die Gesundheitsversorgung oft  
unzureichend. So auch in der besonders abgeschiedenen 
region Karnali in nepal. 
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Bei aller Schönheit stellt die landschaft 

der äthiopischen Simien-Berge die 

Bewohner*innen vor große heraus-

forderungen.
Wissen über gesunde ernährung verhilft Bewohner*innen in abgeschiedenen Berggemeinden 

nepals zu mehr Gesundheit.

Markos Haile, Programm-Manager, 

 helVetAS Swiss Intercooperation, 

 und Projektteam 
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BeRggeBIete SINd gepRägt 
durch starke Gefälle. In Verbindung mit 
oft extremen klimatischen Bedingungen 
führt das zu hochdynamischen Prozessen 
wie Erdrutschen oder Lawinen. Einzeln, in 
Kombination oder aufgrund anderer Aus-
lösefaktoren wie Erdbeben können diese 
Dynamiken Menschenleben sowie Siedlun-
gen, Infrastruktur und wirtschaftliche Akti-
vitäten gefährden. Sind die dabei entstehen-
den Schäden so groß, dass die Betroffenen 
sich nicht mehr selbst helfen können, spricht 
man von Katastrophen. 

Arme Länder stark betroffen

Diese treffen vor allem ärmere Länder. Denn 
Katastrophen haben dort im Verhältnis zur 

Wirtschaftsleistung verheerendere Auswir-
kungen als in reicheren Staaten. Und sie 
betreffen die Lebensgrundlagen der Bevöl-
kerung direkt.

Um Menschenleben zu schützen und 
eine nachhaltige sozioökonomische Ent-
wicklung zu ermöglichen, braucht es 
Katastrophenvorsorge. Dazu zählt, sich 
die bestehenden Risiken anzusehen und 
abzuschätzen, wer und was in welchem 
Ausmaß gefährdet ist. Das ist vor allem 
dann herausfordernd, wenn es nicht 
genug Daten zur Bevölkerung, zu Sach-
werten und deren Schadensanfälligkeit 
gibt, wie in vielen Ländern des Globalen 
Südens. 

Zentrale Ansätze

Oft fehlen dort außerdem die Finanzierung 
und das Fachwissen im Bereich der Kata-
strophenvorsorge. Für Letzteres braucht 
es geeignete Ausbildung. Nicht zuletzt 
mangelt es häufig am politischen Willen, 
geeignete Schutzmaßnahmen nachhal-
tig zu planen und umzusetzen. Zentral ist 
also die Sensibilisierung der politischen 
Entscheidungsträger*innen, damit die Men-
schen in Bergregionen ausreichend vor 
Katastrophen geschützt werden.  

Katastrophen vorbeugen
Gebirgige regionen sind besonders anfällig für Katastrophen, besonders  
in entwicklungsländern. Warum das so ist und was es zu tun gilt.
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Sven Fuchs und Roland Kaitna, Institut 

für Alpine naturgefahren, Universität für 

Bodenkultur Wien

Speiseplan diversifizieren

PHASE Austria arbeitet daran, die Situa-
tion zu verbessern. Die zivilgesellschaft-
liche Organisation vermittelt vor allem 
Wissen und unterstützt Bäuerinnen in vier 
besonders benachteiligten Gemeinden der 
Region dabei, ihre Produktion zu steigern 
und zu diversifizieren. Mit verbessertem 
Saatgut und anderen Hilfsmitteln können 
sie Gemüse nun wassersparend in Gewächs-
häusern produzieren sowie Pilze anbauen 
und Geflügel halten. Mehr als 1.000 Haus-
halte haben bisher von der Unterstützung 
profitiert. 

„Das neue Saatgut bringt höhere Erträge 
und ich baue jetzt Karfiol, Kohl, Spinat, 
Meerrettich, Chili, Paprika und anderes 
Gemüse an. Außerdem weiß ich nun, wie 
ich mit der Ernte ausgewogenes Essen für 
meine Enkelkinder kochen kann. All das hat 
unsere Lebenssituation deutlich verbessert“, 
erzählt die 60-jährige Awakati aus dem Dorf 
Rugin. 

Gesünder durch mehr Wissen

In den vier Gemeinden werden nun je zwei 
Gesundheitsmitarbeiter*innen und eine Land-
wirtschaftstechniker*in eingesetzt. Erstere ver-  

mitteln den Menschen wichtiges Gesund-
heitswissen. Dafür machen sie regelmäßig 
Hausbesuche und überwachen dabei auch 
den Ernährungszustand der Kleinsten. So 
können sie bei Bedarf rechtzeitig helfen. Die 
Landwirtschaftstechniker*innen bieten Kurse 
an und verteilen Material. Auch sie besuchen 
und beraten die Bäuerinnen regelmäßig.  

www.phaseaustria.org

Brita Pohl ist Vorsitzende 

von PhASe Austria.

Katastrophenvorsorge ist notwen-

dig, um leben besser zu schützen.

noch ist es nur eine Übung, aber die Freiwillige Feuerwehr in Armenien ist bereit, im ernstfall 

schnell zu helfen.

Im Ernstfall muss es schnell gehen
Freiwillige Feuerwehren gab es in Armenien bis vor Kurzem nicht. Das ändert sich – und hilft somit Menschen  
in der Abgeschiedenheit.

dAS doRf khAchIk liegt in 
einer abgelegenen Bergregion im Süden 
Armeniens direkt an der Grenze zu Aserbaid-
schan. Die 900 Einwohner*innen sind in 
Notfällen wie Bränden oder Unfällen in erster 
Linie auf sich gestellt. 

Mit Unterstützung der Österreichischen 
Entwicklungszusammenarbeit baut das 
Österreichische Rote Kreuz zusammen mit 
dem Armenischen Roten Kreuz Freiwillige 
Feuerwehren in allen Provinzen Armeniens 
außerhalb der Hauptstadt Jerewan auf – eine 
Neuheit in Armenien. 

Die freiwilligen Feuerwehrleute sind profes-
sionell ausgerüstet und betreiben eigene Feu-
erwachen mit Tanklöschfahrzeugen. Nach 
absolvierter Grundausbildung dürfen sie 
nach einer Zertifizierung durch das Innen-
ministerium auf Einsatz gehen. Spätestens 

15 Minuten nach einem Alarm rücken die 
Feuerwehren aus und sind kurz darauf am 
Einsatzort. Die Freiwilligen Feuerwehren 
ergänzen den staatlichen Feuerwehr- und 

Rettungsdienst, wodurch auch abgelegene 
Regionen und Dörfer wie Khachik im Notfall 
rasch Hilfe erhalten.  

www.volfirearmenia.org
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ZIEL ERREICHT:  
DER DONNERDRACHE 

STEIGT AUF

Bhutan ist Ende 2023 von 
einem der am wenigsten entwi-
ckelten Länder zu einem Land 
mittleren Einkommens aufge-
stiegen. Die Österreichische 
Entwicklungszusammenarbeit 
hat damit ihre Aufgabe erfüllt 
und ihr Büro in der Hauptstadt 
Thimphu geschlossen.

Auf eINeM hügel zwischen 
der bhutanischen Hauptstadt Thimphu und 
Paro, der drittgrößten Stadt des Landes, liegt 
die Wangbama Central School. 400 Buben 

Warmwasser als Geduldsübung

„Waschen konnten sich die Schüler*innen 
bis vor Kurzem nur, wenn sie genug Zeit 
hatten, das Wasser zu erwärmen“, erklärt 
Schuldirektorin Deki Dema. Denn wie 
in Bhutan üblich, diente früher vor allem 
Brennholz zum Erhitzen des Wassers. Das 
änderte sich 2019, als das Schulgebäude 
eine Solarthermieanlage erhielt.  

Wo die Winter hart sind, macht heißes 
Wasser einen enormen Unterschied. „Der 
Solarboiler ist bequem und sicher und trägt 
dazu bei, dass die Kinder und Jugendlichen 
gesund bleiben“, sagt Deki Dema. Zudem 
nützt die Solartechnologie der Umwelt. 

Langfristig denken

Möglich machte diesen Unterschied die 
Österreichische Entwicklungszusammen-
arbeit. Diese förderte nicht nur die Instal-
lation von zahlreichen thermischen Solar-
anlagen, sie zeigte auch deren viele Vorteile 
auf und bildete Techniker*innen für ihre 
Installation und Wartung aus. Damit hat 
Österreich zum Wohlergehen der Men-
schen und zum Erhalt der Wälder in Bhutan 
beigetragen.  

Ein Video zum Thema 

gibt es hier:

und Mädchen im Alter von 12 bis 22 Jah-
ren aus allen Teilen Bhutans gehen hier zur 
Schule. Die meisten von ihnen kommen aus 
benachteiligten Verhältnissen. 

Heißes Wasser, 
kühler Planet
Abgeschieden inmitten des himalaya liegt das kleine König-
reich Bhutan. In den letzten Jahrzehnten hat es sich stetig 
entwickelt, auch was die Infrastruktur angeht. So kommt etwa 
Solarthermie mehr und mehr zur Anwendung. 

Die gesteigerte nutzung von Solarthermie ist eines von vielen Beispielen für die verbesserte 

Infrastruktur in Bhutan.
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Immer mehr Unternehmen wissen um ihre unabdingbare 
rolle für eine nachhaltige Zukunft und machen verantwor-
tungsvolles Wirtschaften zu einem ihrer zentralen Werte. 
Der trIGOS-Award gibt diesen eine Bühne. Die renno-
mierte Auszeichnung prämiert Unternehmen, die sich 
führend und vorbildlich für nachhaltigkeit einsetzen und die 
zur Zukunftsfähigkeit der österreichischen Wirtschaft, Gesell-
schaft sowie Umwelt beitragen. 2023 feierte der trIGOS 
sein 20-jähriges Bestehen. Die WeltnAchrIchten stellen 
die Gewinner*innen des Jubiläumsjahres vor.

Zwei Unternehmen, die schon 
vor der aktuellen energiekrise 
wussten, dass die energiewende 
unausweichlich ist, sind Dach-
gold und 10hoch4. Sie setzten 
sich hohe Ziele – und haben sie 
erreicht.

MIt IhReM pRojekt „1001Dach“ 
setzten sich die Unternehmen 10hoch4 aus 
Niederösterreich und Dachgold aus Wien 
vor beinahe zehn Jahren ein klares Ziel: 
1.001 Photovoltaikanlagen sollten auf den 
Dächern österreichischer Betriebe ent-
stehen. 2023 haben sie das ehrgeizige Ziel 
erreicht. Die Anlagen sparten zu diesem 

MITMACHEN!  
Auszeichnung für 
verantwortungs-
volles Wirtschaften

Tausend und  
ein Dach
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Die strahlenden Sieger*innen des  

trIGOS-Award 2023.
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Zeitpunkt bereits rund 8,7 Millionen kg 
CO2-Äquivalente ein. Den großen Erfolg des 
Projekts brachte der „One-Stop-Shop“ für 
Unternehmen, die in Photovoltaik investie-
ren möchten, aber weder Zeit noch Fachwis-
sen dafür besitzen: 10hoch4 und Dachgold 
bieten nicht nur an, betriebsfertige Anlagen 

zu errichten, sondern wickeln auch Förde-
rungen ab. Durch breite Kommunikation 
trägt „1001Dach“ außerdem dazu bei, das 
Bewusstsein für erneuerbare Energien zu 
schärfen.  

www.tausendundeindach.at

IM wAldvIeRtel gAB es 
bereits 2014 eine alarmierende Prognose: 
Bis 2030 würden der Region rund 18.000 
Arbeitskräfte fehlen. Besonders Frauen 
arbeiten oft in Teilzeit, darunter auch viele 
Selbstständige. Zusätzlich betreuen sie ihre 
Kinder. Damit Arbeit und Familie für sie 
besser vereinbar werden, hat der Verein Wald-
viertler Frauenwirtschaft den Co-Working-
Space „FRAU iDA“ geschaffen. Inmitten von 
Zwettl bietet dieser auf fast 400 m2 Unterneh-
merinnen einen Platz zum Arbeiten sowie 
Räume für Netzwerktreffen und Weiterbil-
dung. Der Verein kooperiert mit Tagesbe-
treuungseinrichtungen für Kleinkinder und 
Senior*innen und ermöglicht damit Betreu-
ung in der Nähe. Die große Nachfrage nach 
den modernen Räumlichkeiten bestätigt die 
Relevanz der Initiative. 

www.frau-ida.at 

côte d'IvoIRe eRleBt ein 
beeindruckendes Wirtschaftswachstum, 
viele Menschen leben dennoch weiterhin 
in Armut. Der Berufsbildungssektor hat 
Schwierigkeiten, mit der steigenden Nach-
frage und mit technologischen Entwicklun-
gen Schritt zu halten. Hier setzt das Verpa-
ckungs- und Papierunternehmen Mondi 
AG an. Es beschloss, an seinem Standort in 
Côte d'Ivoire eine duale Ausbildung zum/r 
Industrietechniker*in zu etablieren. Ziel 
ist es, Lehrende weiterzubilden und die dAS SozIAluNteRNehMeN 

eSg pluS beweist, dass Geld und Nach-
haltigkeit vereinbar sind. Mit seiner kostenlo-
sen Bewertungsplattform CLEANVEST.org 
ermöglicht ESG Plus insbesondere privaten 
Investor*innen, ihr Portfolio dahingehend 
unter die Lupe zu nehmen, welche Aus-
wirkungen es auf Menschen, Umwelt und 
Gesellschaft hat. Die Plattform prüft über 
4.000 Fonds nach streng gesetzten Nachhal-
tigkeitskriterien. So fließen etwa Aspekte wie 
Kinderarbeit und Verstöße gegen den Arten-
schutz in die Beurteilung der Fonds ein. 
 
ESG Plus hat bisher über 40.000 Privatper-
sonen dabei unterstützt, ihre Portfolios so 
zu gestalten, dass diese ihren Werten ent-
sprechen. Das zeigt, dass es möglich ist, 
den Finanzmarkt transparent und nach-
haltig zu gestalten.  

www.esgplus.com

und Jugendlichen fördert. Doch nicht nur 
in seinem Kerngeschäft legt sozKom Wert 
auf erfolgreiche soziale Interaktion. Auch 
innerhalb des Unternehmens steht das gute 
Miteinander an oberster Stelle. Jede*r Mitar-
beitende, unabhängig von der Position, wird 
als gleichwertig und bedeutend angesehen. 
Die Mitarbeitenden werden bei über 95 Pro-
zent der Entscheidungen miteinbezogen. So 
können sie ihre individuellen Stärken und 
ihr Wissen aktiv einbringen und maßgeb-
lich mitbestimmen, wie sich das Unterneh-
men entwickelt. Der partizipative Ansatz 
zieht auch viele neue Bewerber*innen an, 
selbst in Zeiten des Fachkräftemangels. 
Mitarbeiter*innenbeteiligung und Trans-
parenz zahlen sich also nicht nur ethisch, 
sondern auch wirtschaftlich aus.  

www.sozkom.at

füR vIele pRozeSSe benö-
tigt die Industrie Wärme. Das verbraucht 
Energie und verursacht viel CO2. Die dabei 
entstehende Abwärme wird meist unge-
nutzt an die Umgebung abgegeben – eines 
der am wenigsten ausgeschöpften Energie-
potenziale weltweit. Das Kremser Unter-
nehmen ECOP Technologies hat sich dieser 
Herausforderung angenommen. Mit der 
„Rotation Heat Pump“ hat es eine innovative 
Lösung entwickelt, die die Wärmeproduktion 

bei der industriellen Produktion um bis zu 
100 Prozent effizienter macht. Die Großwär-
mepumpe setzt auf einen völlig neuen phy-
sikalischen Prozess. Sie nutzt Abwärme aus 
industriellen Prozessen und verwertet diese 
erneut. Dabei können Temperaturen von bis 
zu 200 °C erreicht werden, die Leistung ist 
bis zu 70 Prozent höher als bei konventio-
nellen Wärmepumpen.  

www.ecop.at/de/home

Unternehmerinnen 
Raum geben 

ein Waldviertler Verein hat mit ei-
nem co-Working-Space in Zwettl 
einen innovativen Arbeitsort für 
Unternehmerinnen geschaffen 
und gleichzeitig die Vereinbarkeit 
von Beruf und Familie verbessert.

Ausbildung mit  
sozialer Wirkung 

Was in Österreich seit langem 
gängige Praxis ist, ist anderswo 
kaum verbreitet: die duale 
Ausbildung. Das Verpackungs- 
und Papierunternehmen Mondi 
AG setzt in côte d‘Ivoire auf das 
erfolgsrezept.

Geld und Werte  
vereinbaren 
Finanzwelt und ethik mögen auf 
den ersten Blick nicht immer  
zueinanderpassen. Auf den 
zweiten schon. 

Wärme in der Industrie intelligent genutzt 

Für die Produktion vieler Dinge braucht es Wärme, etwa beim 
Schweißen oder trocknen. Der benötigte energieaufwand ist enorm. 
Das kann sich ändern.

Der co-Working-Space „FrAU iDA“ gibt Frauen 

im Waldviertel den nötigen raum, um Beruf 

und Familie besser vereinen zu können. 

Die Mondi AG etablierte in côte d'Ivoire eine 

Ausbildung zum/r Industrietechniker*in. 

SozkoM ISt eIN Unterneh-
men, das in der Steiermark in Kooperation 
mit Kindergärten, Schulen und Lehrlings-
betrieben soziale Kompetenz von Kindern 

Einmischen  
ausdrücklich  
erwünscht! 
Dass Mitarbeitende bei fast allen 
entscheidungen ihres Unter-
nehmens mitreden können, ist 
eher selten. Bei dem steirischen 
Unternehmen sozKom gehört 
Mitsprache hingegen zur  
Firmenphilosophie.

Im steirischen Unternehmen sozKom haben die Mitarbeitenden bei über 95 Prozent der  

entscheidungen ein Wörtchen mitzureden.
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KATEGORIE: SOCIAL INNOVATION & 

FUTURE CHALLENGES

KATEGORIE: KLIMASCHUTZ

KATEGORIE: MITARBEITER*INNEN-

INITIATIVEN

KATEGORIE: REGIONALE

WERTSCHAFFUNG

KATEGORIE: INTERNATIONALES 

ENGAGEMENT

Beschäftigungsfähigkeit junger Menschen 
nachhaltig zu verbessern. Das hilft gegen den 
Fachkräftemangel und bietet den Jungen vor 
Ort vielversprechende Zukunftsaussichten. 
Damit stärkt die duale Ausbildung auch die 
lokale Wirtschaft und Gesellschaft. Geför-
dert wird das Projekt von der Österreichi-
schen Entwicklungszusammenarbeit und 
der Entwicklungsorganisation ICEP. 

www.mondigroup.com 
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NuR 40 pRozeNt der 
Gesundheitseinrichtungen in Subsahara-
Afrika haben eine zuverlässige Energiever-
sorgung. Im Bildungsbereich sieht es noch 
schlechter aus. horizont3000 will diese 
Lücke mit dem Programm „Solar Pledge East 
Africa“ ein Stück weit schließen. Die kirch-
liche zivilgesellschaftliche Organisation aus 
Österreich setzt dafür bei den mehr als 750 
Gesundheits- und 12.000 Bildungseinrich-
tungen der katholischen Kirche in Uganda 
und Kenia an.

Der Weg zum Erfolg

Entsandte Fachkräfte bieten rechtliche und 
technische Hilfestellung und unterstützen 
Expert*innen an den Diözesen dabei, Stra-
tegien und Richtlinien zu entwickeln, damit 
sie erneuerbare Energiesysteme ausbauen, 
nutzen und warten können.

„Unsere Fachkräfte unterstützen sowohl 
bei der Programmentwicklung als auch bei 
der Umsetzung. Vergleichbares lokales Per-
sonal für erneuerbare Energien ist in den 

betreffenden Ländern abseits der Haupt-
städte nur schwer zu finden“, erklärt Erwin 
Eder, Geschäftsführer von horizont3000.

Was das Programm konkret für die Diözese 
Gulu in Uganda bedeutet, weiß Erzbischof 
John Baptist Odama: „Wir betreiben über 
300 Grundschulen, 39 weiterführende 
Schulen, 17 Gesundheitszentren und zwei 
große Krankenhäuser, die dringend eine 
nachhaltige Energieversorgung benötigen. 
,Solar Pledge' wird die Entwicklungsbemü-
hungen der Region beschleunigen.“ 

Umfassendes Engagement

Neben Gulu in Uganda läuft „Solar Pledge 
East Africa“ auch in der kenianischen Diö-
zese Lodwar. Für den dortigen Bischof John 
Mbinda ist Solarenergie die Lösung: „In 
unserer Region gibt es das ganze Jahr Son-
nenschein, wir sehen nie Wolken, nur klaren 
Himmel. Die Kraft dieser im Überfluss vor-
handenen Ressource müssen wir nutzen.“

Unter dem Titel „Klima schützen, Arbeit 
schaffen“ setzt horizont3000 vielfältige Ini-
tiativen, mit denen es die Energiewende in 
Uganda und Kenia mithilfe von Fachkräften 
forciert. „Solar Pledge East Africa“ auf wei-
tere Diözesen und Länder auszuweiten ist 
geplant. 

„Die Kraft dieser im Überfluss 
vorhandenen Ressource müssen 
wir nutzen“
In Ostafrika ist eine energiequelle besonders viel vorhanden: Sonnenschein. horizont3000 setzt sich in 
Gesundheits- und Bildungseinrichtungen in Kenia und Uganda dafür ein, dass sie auch genutzt wird.

Das Programm „Solar Pledge east Africa“ will die Sonne als energiequelle  

in Ostafrika stärker nutzen.
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Klaus Ebenhöh, Kommunikation und 

Öffentlichkeitsarbeit, horizont3000

„Seit ich 2023 die Leitung der AG Globale Verantwor-
tung übernommen habe, verdeutlichten der Krieg 
gegen die Ukraine, der Konflikt im Nahen Osten und 
weitere globale Krisen den steigenden Druck auf den 
humanitären Imperativ: jedem Menschen Hilfe zu 
leisten, der sie benötigt. 2023 waren das 362 Millionen 
Menschen weltweit.

Allem voran gilt mein Einsatz der österreichischen Poli-
tik, die ich dabei unterstütze, ihrer Rolle als verlässliche 
Helferin in Notsituationen und Förderin nachhaltiger 
Entwicklung nachzukommen. Dabei verstehe ich meine 
Arbeit, die auf Erfahrungen in der Friedens- und Sicher-
heitspolitik sowie Entwicklungszusammenarbeit und 
humanitären Hilfe aufbaut, als die eines Brückenbauers. 

So etwa beim Humanitären Kongress Wien, bei dem wir 
uns mit Praktiker*innen und Entscheidungsträger*innen 
humanitären Herausforderungen widmeten. Beim SDG-
Dialogforum analysierten wir mit Agrarexpert*innen aus 
dem Globalen Süden und Vertreter*innen der öster-
reichischen Entwicklungszusammenarbeit, wie allen 
Menschen ausreichend gesunde Nahrung ermöglicht 
werden kann.

Ich bin davon überzeugt: Mit vereinten Kräften können 
wir ein menschenwürdiges Leben für alle erreichen.“ 
 
Lukas Wank ist seit April 2023 Geschäftsführer der AG 
Globale Verantwortung, des österreichischen Dachver-
bands entwicklungspolitischer Organisationen.

Brückenbauer der  
Entwicklungspolitik
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AUSBLICK AUF DIE 
 NÄCHSTE AUSGABE DER 

 WELTNACHRICHTEN

 

BlItzlIchteR

Jetzt einreichen! 

Die Österreichische Entwicklungszusam-
menarbeit fördert zivilgesellschaftliche 
Programme und Projekte zu entwicklungs-
politischer Kommunikation und Bildung in 
Österreich, die zur Diskussion und Umset-
zung der Globalen Ziele für nachhaltige 
Entwicklung (SDGs) beitragen. Aktuelle 
weltweite Entwicklungen und deren global-
lokale Dimensionen sollen beleuchtet, die 
Bedeutung der SDGs diskutiert, Kenntnisse, 
Kompetenzen und Engagement gefördert, 
Lernräume eröffnet sowie neue Allianzen 
zwischen verschiedenen gesellschaftlichen 
Akteuren und Politikfeldern gestärkt werden.  
Einreichfrist: 7. Mai 2024
www.bitly.ws/Aka9  

Business Partnership Challenge 

Die „Business Partnership Challenge 2024“ 
ist eine neue Initiative im Rahmen der Wirt-
schaftspartnerschaften der Österreichischen 
Entwicklungszusammenarbeit. Mit dem 
neuen Call for Proposals fördert diese erst-
mals Projekte mit Volumina von 2 Millionen 
Euro und mehr. Unternehmen aus dem Euro-
päischen Wirtschaftsraum und der Schweiz 
sind eingeladen, sich bis 3. Juni 2024 mit 
nachhaltigen Projektideen zu bewerben. 
www.bitly.ws/3eyVE

Bundesfachtagung Globales Lernen 

Globale Gerechtigkeit bildet das zentrale 
Thema der 11. Bundesfachtagung Glo-
bales Lernen am 12. und 13. April 2024. 
Pädagog*innen, Hochschullehrende und 
Vertreter*innen der Zivilgesellschaft kön-
nen sich an den beiden Tagen intensiv mit 
wichtigen Zukunftsfragen und deren Bedeu-
tung für Bildungsarbeit auseinandersetzen.
www.bitly.ws/3eyWa

gewINNSpIel

Mitmachen und gewinnen!

1. In wie vielen Bundesländern gibt es bereits FAIRTRADE- 
Gemeinden?

a) In 3

b) In 6

c) In 9

2.  Mehr als 90 Prozent der Menschen im FAIRTRADE-System sind …

a) … Beschäftigte auf Plantagen.

b) … Freelancer*innen.

c) … Kleinbäuer*innenfamilien.

3. Woher kommen die FAIRTRADE-Rohstoffe?

a) europa

b) Asien, Afrika und lateinamerika

c) Ozeanien

T E I L N A H M E B E D I N GU N G E N

Mit der teilnahme erklären Sie sich im Fall eines Gewinns mit der Veröffentlichung Ihres namens und Wohnorts ein-
verstanden. Die teilnahme ist kostenlos, freiwillig und ohne weitere Verpflichtungen. Die Gewinner*innen werden per  
e-Mail oder Post verständigt. Der rechtsweg ist ausgeschlossen. Die Gewinne können nicht bar abgelöst werden. es be-
steht kein rechtsanspruch auf einen Gewinn. Pro haushalt ist nur eine Person teilnahmeberechtigt. Die teilnahme von  
ADA-, FAIrtrADe- und BMeIA-Mitarbeiter*innen ist ausgeschlossen.

Die drei richtigen Antworten senden Sie an:  
Austrian Development Agency, Zelinkagasse 2, 1010 Wien, oder an oeza.info@ada.gv.at  
Einsendeschluss ist der 26. Mai 2024.

Bitte geben Sie Vor- und Zunamen, Adresse sowie e-Mail-Adresse oder telefonnummer bekannt, damit wir Sie bei  
einem Gewinn benachrichtigen können. Ihre Daten werden nicht an Dritte weitergegeben und nach ermittlung der 
Gewinner*innen gelöscht.

1. preis: 
FAIRTRADE-Produktkorb

2. preis: 
½ kg Bio-FAIRTRADE-Kaffee

3. preis: 
Bio-FAIRTRADE-Schokolade

Die nächste  
Ausgabe der  

Weltnachrichten ist  
im Juni 2024    

erhältlich.

Bestellen Sie schon jetzt  
über oeza.info@ada.gv.at
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RE ZEPT AUS INDIEN

Halva   

(Karottendessert) 

 
ZUTATEN FÜR 4 PERSONEN

400 g Karotten
4 EL Butter (wahlweise Sonnenblumenöl)

2 EL Weizengrieß  |  3 EL gehackte Mandeln
2 EL gehackte Cashewnüsse (ungesalzen)
400 ml Milch (wahlweise Mandelmilch)

2 EL Zucker  |  2 EL Rosinen
wahlweise 1 TL gemahlener Kardamom

½ TL Zimt  |   ½ TL Muskatnuss  |  Honig

ZUBEREITUNG

Karotten waschen, schälen und fein reiben. 
2 EL Butter in einem Topf erhitzen und die 
Karottenraspeln bei mittlerer Hitze ca. 10 
Minuten garen und immer wieder umrühren. 
 
Währenddessen die übrige Butter in einer 
Pfanne erhitzen. Weizengrieß, Mandeln und 
Cashewnüsse hinzufügen und kurz anrösten. 

Milch, Zucker, Rosinen und wahlweise 
Kardamom zu den Karotten hinzufügen, kurz 
aufkochen lassen. Danach die Grießmasse 
beimengen und bei mittlerer Flamme etwa  
20 Minuten köcheln lassen, bis alles cremig 
wird. Regelmäßig rühren. Zum Schluss Zimt 
und Muskatnuss hinzufügen, mit Honig 
abschmecken. Mit Mandeln bestreut genießen.

Das Rezept stammt aus der Broschüre „Solidarisch kulinarisch“ von CASS, einer Partner
organisation der Katholischen Frauenbewegung Österreichs.
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nachhaltige 
Wirtschaft  

für alle



Gemeinsam Zukunft gestalten
Armut mindern, Frieden fördern und die Umwelt schützen – das sind seit 20 Jahren die Kernanliegen der 
Austrian Development Agency. In dieser Zeit haben wir gemeinsam mit unseren Partnern viel erreicht. 
Die lebensumstände von Millionen Menschen haben sich dadurch substanziell verbessert. 

Doch die globalen rahmenbedingungen werden zunehmend herausfordernder: Die Klimakrise, 
Kriege und Konflikte veranlassen immer mehr Menschen zur Flucht und verschärfen Armut und 
hunger. Unsere Vision von einer besseren Welt und einem guten leben für alle bleibt trotz allem 
unverändert.

Mutige und wirksame entwicklungszusammenarbeit ist heute wichtiger denn je. 
Deshalb setzen wir uns auch nach 20 Jahren mit ganzer Kraft für weltweit bessere lebens-
bedingungen ein. 

gemeinsam mit unseren partnern gestalten wir zukunft.  

www.entwicklung.at
@austriandevelopmentagency

@AustrianDev

@austriandev

@Austrian Development Agency

@austriandev
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